
Bei der Zusammenarbeit zwischen dem österreichischen Heeresnachrichten-
amt und dem US-Geheimdienst NSA geht es um weit mehr als personen-
bezogene Daten. Diese bekommen die USA bereits ganz legal. 

im 

Von Herbert Lackner 

Der dürre Text umfasst 26 Zeilen 
und gilt seit seiner Veröffentli-
chung am 14. Juni als Sensation. 
Nicht der Inhalt macht die offizi-
elle Aussendung des Verteidi-
gungsministeriums so interessant, 

sondern der Umstand, dass es sie überhaupt gibt. 
Denn noch nie hat das Ministerium zumindest so 
getan, als wolle es erklären, was sein geheimster 
Dienst eigentlich so treibt: Das Heeresnachrich-
tenamt (HNA) kommt einfach nicht vor. 

Die Dienststelle steht zum Beispiel nicht 
Amtskalender, in dem selbst jeder unterge 
ordnete Kanzlist in der entlegensten Ahn 
teilung irgendeiner unbedeutenden Sek-i" 
tion eines Ressorts vermerkt ist. Die Tfrl 
lefonnummern des klandestinen Amtes 
sind in keinem Verzeichnis zu finden, die 
E-Mail-Adressen sind top secret. Im Parla-
ment gibt es zwecks Kontrolle der Bundes-
heer-Geheimdienste einen ständigen Unteraus-
schuss des Landesverteidigungsausschusses, des-
sen Mitglieder auf strengste Verschwiegenheit 
vereidigt sind. Warum, das verstehen die meisten 
von ihnen selbst nicht: Man erfahre dort ohnehin 
nichts, murren sie. Vorvergangene Woche tagte 
der Ausschuss gleich zwei Mal, weil die Oppositi-
on wissen wollte, mit welchen Auslandsdiensten 
das Bundesheer sonst noch zusammenarbeitet. 
Verteidigungsminister Gerald Klug verweigerte 
beide Male die Auskunft. 

Eine profil-Anfrage an das Verteidigungsminis-
terium, wie viele Agenten das österreichische Bun-
desheer in seinen Reihen habe, wurde vergange-
ne Woche von Pressesprechcr Major Michael Bau-
er freundlich, aber karg beantwortet: "Ich bitte um 
Ihr Verständnis, dass wir über das HNA nicht um-
fassender kommunizieren können." 

Dabei ließe sich über das Nachrichtenamt des 
Heeres durchaus einiges sagen. Denn es geht nicht 
etwa um ein versprengtes Grüppchen toilpatschi-
ger Alpen-James-Bonds, sondern um eine bemer-
kenswert große Einheit, die den Ruf hoher Effizi-
enz genießt: Fast 800 Bundesheer-Agenten verse-

v 
y 

hen bei den verschiedenen Stellen ihren Dienst 
- eine Zahl, die auch der ehemalige Generalstabs-

chef1 Edmund Entacher 2009 in einem Interview 
nicht dementierre: "Sie können so annehmen, um 
die 700 bis 750 herum." 2010 wollte Verteidigungs-
minister Norbert Darabos den Stand seiner Ge-
heimdienstmitarbeiter um 300 senken - ein aus-
sichtsloses Unterfangen. 

Nach den Enthüllungen des früheren US-Ge-
heimdienstmitarbeiters Edward Snowden muss-

te das Bundesheer nun jedenfalls eine Tatsache 
bestätigen: Das Heeresnachrichtenamt arbeitet mit 

dem US-Militärgeheimdienst NSA 
zusammen. Aber, so die denk-

würdige Aussendung des 
Verteidigungsministeri-
lums: "Das Ministerium 
rbetont, dass das HNA 
keine Daten von Öster-

reichern an ausländi-
sche Geheimdienste wei-

tergibt." 
Ist das glaubwürdig? Durch-

aus. Mit solchem Kleinkram muss sich der große 
Bundesheer-Geheimdienst nicht herumschlagen. 
Die personenbezogenen Daten bekommen die USA 
ganz offiziell, nachdem sie die Europäer jahrelang 
unter Druck gesetzt haben, die entsprechenden 
Datenschutzregelungen über Bord zu werfen (sie-
he Kasten Seite 16). Oder sie zapfen einfach Face-
book, YouTube, Google & Co an, wie der US-Bot-
schafter am Donnerstag bestätigte. 

Bei der Kooperation zwischen HNA und NSA 
geht es um Größeres: Die Militär-Geheimdienste 
beider Länder tauschen seit mehr als 50 Jahren 
sensibles Material aus. Dass damit flagrant gegen 
die Bundesverfassung - konkret gegen das Neut-
ralitätsgesetz - verstoßen wurde, kümmerte nie 
einen der Beteiligten. Jahrzehntelang horchte das 
Bundesheer etwa den Telefon- und Funkverkehr 
im Ostblock und auf dem Balkan ab. Die Bänder 
gingen via Frankfurt direkt an die USA. 

Einige der von den USA finanzierten Horchsta-
tionen entlang der ungarischen Grenze wurden 
nach dem Fall des Eisernen Vorhangs abgebaut, 
die großen Stationen - etwa jene bei Hainburg 
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   . 

und Neutengbach - sind nach wie vor in Betrieb. 
Aber in welche Richtung haben sie heute, über 20 
Jahre nach Ende des Kalten Kriegs, ihre elektro-
nischen Ohren gerichtet? Und sind nach wie vor 
die US-Geheimdienste die End-User der Informa-
tionen? Eine entsprechende profil-Anfrage im 
Wiener Verteidigungsministerium blieb vergan-
gene Woche ebenfalls unbeantwortet. Selbst der 
für die Kontrolle zuständige Unterausschuss des 
Parlaments bekommt auf solche Fragen keine Aus-
kunft. Nicht auszuschließen, dass selbst der jewei-
lige Verteidigungsminister nur über bruchstück-
hafte Informationen verfügt. 

Begonnen hatte es bald, 
nach dem Abzug der Be-
satzer: Bereits ab 1958/ 
wurde auf der Königs 
warte, einem Hügel bei 
Hainburg hart an Öster-
reichs Ostgrenze, eine T , 

Lauschstation beträchtli- x^. 
chen Ausmaßes gebaut. Die 
technischen Einrichtungen wur-

den von der U. S. Army auf den Heeresflughafen 
Hörsching bei Linz eingeflogen und dann ins öst-
liche Niederösterreich weitertransportiert. 

Betriehen wurde die Station von der "Gruppe 
für das Nachrichtenwesen", wie der Geheimdienst 
des jungen Bundesheers hieß. Weitere, meist klei-
nere Peilstationen wurden in Neulengbach und 
Großharras (Niederösterreich), Gols (Burgenland), 
Pirka bei Graz und Stockham bei Wels errichtet. 

Die österreichischen Horchstationen waren Teil 
einer Peilkette, die sich von Norwegen über 
Deutschland bis nach Italien zog. Bloß: Norwegen, 
Deutschland und Italien waren NATO-Mitglieder, 
und Österreich war angeblich neutral... 

Während die Deutschen vor allem Richtung 
DDR, Tschechien und Polen lauschten, wurde Ös-
terreich der Raum Slowakei, Ungarn, die westli-
che Sowjetunion und Jugoslawien überantwor-
tet. 

Die komplizierten Anlagen wurden auf Kosten 
der USA ständig erneuert. Sie waren so leistungs-
stark, dass sogar Tischgespräche in dem wenige 
Kilometer von Hainburg entfernten Bratislava be-

u 

lauscht werden konnten. Telefonate vermochten 
die Österreicher bis tief in die Ukraine abzuhören. 
Hauptaugenmerk wurde auf den Zustand und die 
Einsatzfähigkeit der östlichen Radarstationen ge-
legt - für die USA im Falle eines bewaffneten Kon-
flikts eine fundamental wichtige Information. 

Das Bundesheer selbst konnte mit all dem herz-
lich wenig anfangen. Sein Geheimdienst war nicht 
einmal imstande, die von ihm aufgezeichneten 
Bänder auszuwerten. Diese wurden umgehend zu 
einer US-Station nahe Frankfun transportiert, mit-
unter sogar mit Linienmaschinen der AUA. 

Dennoch arbeitete der Heeresnachrichtendienst 
mpetent. ]968 konnten die in der Körner-

aserne in der Wiener Hütteldorlerstraße 
untergebrachten Agenten als Erste den be-
vorstehenden Einmarsch der Truppen 
des Warschauer Pakts in die reformbe-
wegle Tschechoslowakei nach Washing-

ton vermelden. 
Auch während der Balkankriege im Ge-

folge des Zerfalls Jugoslawiens verbuchten 
die Aufklärer des Bundesheers beträchtliche Er-
folge. "Im Prinzip können wir feststellen, wenn ir-
gendwo in der Nähe von Pristina ein Funkgerät 
eingeschaltet wird", beschrieb 1999 ein Heeres-
agent gegenüber profil die Leistungsfähigkeit sei-
ner Einheit. Die Österreicher verfüg-
ten außerdem über alte Militärkarten 
aus der k. u. k.-Zeit, auf denen längst 
vergessene Pfade und Steige durch die 
Schluchten des Balkans eingezeich-
net sind, die nicht einmal der scharf-
äugigste US-Satellit erkennt. 

Kein Wunder also, dass der lang-

Die USA behaupten, die 
Stecknadel im Heuhaufen zu 
suchen. In Wahrheit leaen 
sie unzählige Heuhaufen an." 
Peter Pilz. Die Grüne 

jährige HNA-Chef Brigadier Alfred Schätz einen 
der höchsten amerikanischen Orden erhielt, als 
er 2003 in Pension ging. 

Es gab allerdings auch einige peinliche Patzer. 
So wurde ein Student in den 1970er-Jahren be-
auftragt, während eines Kroatien-Urlaubs einen 
bestimmten Militärflughafen zu fotografieren. Der 
Studiosus erklomm zwecks freier Sicht einen 
Baum und wurde bald darauf von einer vorbei-
kommenden Patrouille aus dem Geäst geholt. Er 
wurde zu 15 Jahren Haft verurteilt, von denen er   
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immerhin sieben absaß. 1978 wurden zwei Hee-
resangestellte, die schon auf den Fahndungslisten 
der Jugoslawen standen, ebenfalls in der Nähe ei-
nes geheimen Rollfeldes mit großkalibrigen Ka-
meras ertappt. Vor langjährigen Haftstrafen be-
wahrte sie nur der Austausch gegen einen in Wien 
gefassten Agenten Belgrads. 

Das Bundesheer hatte seine Lauscher aber kei-
neswegs nur im Ausland. So recherchierten Hee-
resleute bereits 1972 in Wien die Kriegsvergan-
genheit des frischgebackenen UN-Generalsekre-
tärs Kurt Waldheim. Der stockkonservative 
Abwehrchef Brigadier Alexander Kragora ließ das 
zutage geförderte Material verschwinden. Erst 14 
Jahre später wurde Waldheims Lebenslüge vom 
profll-Journalisten Hubertus Czernin aufge-
deckt. 

In anderen Fällen war man nicht so diskret. So 
wurde 1984 dem damaligen ÖVP-Generalsekretär 
Michael Graff die Mitschrift eines Autotelefonats 
zugespielt, das der frühere Finanzminister Han-
nes Androsch auf der Westautobahn in der Höhe 
der Lauschstation Neulengbach geführt hatte. An-
drosch hatte in dem Gespräch, das Graff im Par-
lament später zum Besten gab, einen hochrangi-
gen Parteifreund kritisiert. Der ÜVP-General auf 
die Frage, von wem er den Mitschnitt bekommen 
habe, treuherzig: Zwei Amateurfunker hätten ihn 
vorbeigebracht. 

Das politische Treiben der Bundesheer-Agen-
ten fand ein vorläufiges Ende, als sie selbst den 
Verteidigungsminister bespitzelten, damals Fried-
helm Frischenschlager (FPÖ). Frischenschlager 
beobachtete, wie er im Garten einer Bekannten 
fotografiert wurde - von einem HNA-Mann. 1985 
zerschlug Frischenschlager das übermächtig ge-
wordene Amt in zwei Teile: Die Abwehr sollte sich 
um den Schutz der Heereseinrichtungen küm-
mern, das Heeresnachrichtenamt um die Aus-
landsaufkiärung. 

Praktisch sofort begannen sich Abwehr (rot) 
und Nachrichtenamt (schwarz) innig zu bekämp-
fen. 1989 standen plötzlich sechs heftig mitschrei-
bende Abwehrleute dabei, als die Staatsanwalt-
schaft beim schwarzen Verteidigungsminister Ro-
bert Lichal und dessen jungem Sekretär, dem 
heutigen ÖVP-Chef Michael Spindelcgger, Haus-
durchsuchungen durchführte. Die Ermittler hat-
ten Unregelmäßigkeiten bei einem großen Muni-   
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weise 1000 Milliarden). 
Das ist aber nur ein Teil 

der Informationen, die sich 
die USA aus Europa besorgen. 
Seit sie der EU in den vergan-
genen Jahren Zugeständnisse 
abgepresst haben, greifen die 
Vereinigten Staaten ganz legal 
auf gewaltige Datensätze zu. 

Das Swift-
Abkommen 
2007 trugen die USA an die 
Europäer den Wunsch heran, 
zwecks Aufklärung der Ter-
rorfinanzierung auf Bankda-
ten zugreifen zu können. 
Technisch abgewickelt wer-
dem sollte dies über die 
SWIFT-Server (SWIFT: Socie-
ty for Worldwidc Interbank 
Financial Teleeommunica-
tion). Die EU-Innenminister 
stimmten dem Plan im No-
vember 2009 zu; Deutsch-
land, Österreich, Ungarn und 
Griechenland enthielten sich 
der Stimme. Der Entwurf 
scheiterte im Februar 2010 
am EU-Parlament, das ihn 
mit 378 gegen 196 Stimmen 
verwarf. 

Nach Nachbesserungen 
stimmte das EU-Parlament im 
Juli 2010 zu. Das Abkommen 
sah vor, dass die US-Behörden 
Daten über Überweisungen 
oder Einzahlungen europäi-
scher Bürger oder Unterneh-
men schriftlich oder auch 
mündlich abfragen können. 
Über die Freigabe hat Europol 
zu entscheiden. 

Als freilich die für Europol 
zuständigen EU-Kontrolleure 
2012 den Vollzug des SWIFT-

Papier hatte der US-Bot-
schafter nicht mit. Ganz 

nach dem beliebten Motto 
"Jedes Schriftl ein Giftl" wollte 
William Eacho vergangenen 
Donnerstag Innenministerin 
Johanna Mikl-Leitner nur 
mündlich jene 16 Fragen be-
antworten, welche die Öster-
reicher an die US-Embassy 
übergeben hatten, als vor vier 
Wochen die gigantische Da-
tenklau-Affäre ausgebrochen 
war. 

Was Botschafter Eacho 
schließlich eingestehen 
musste, bestätigte die schlim-
men Erwartungen: Jeder 
Kommunikationsvorgang, 
der "über US-Boden" läuft, 
wird dort aufgezeichnet, was 
bedeutet, das fast alles abge-
zapft wird. Facebook (seit 
2009), Google (2009), YouTu-
be(2010),Skype(2011) -al-
les wird gespeichert. Wer mit 
einem iPhone kommuniziert, 
entgeht einem US-Server seit 
Oktober 2012 nicht. 

Abgezapft würden nicht 
die Inhalte der Mails und Fa-
cebook-Beiträ'ge, sondern die 
Identität der Sender und Emp-
fänger, deren Standort und 
der Zeitpunkt des Vorgangs, so 
der Botschafter kalmierend. 
Laut einem internen NSA-Pa-
pier, das der britische "Guardi-
an" veröffentlichte, speichert 
die NSA allerdings auch Fotos, 
Videos und übermittelte Do-
kumente. Laut "Guardian" 
wurde in einer Division der 
NSA unlängst das Anlegen des 
billionsten Datensalzes gefei-
ert (eine Billion = 

1.000.000.000.000 beziehungs-
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US-BOTSCHAFTER 
EACHO, INNEN-
MINISTERIN 
MIKL-LEITNER 
Jedes Schriftl 
ein Giftl" 

Nach langem Tauziehen 
trat im April 2012 das Flug-
gastabkommen mit den USA 
in Kraft (die österreichischen 
Abgeordneten stimmten mit 
Ausnahme jener der ÖVP da-
gegen). Die USA bekommen 
damit eine Fülle von Infos: 
Name und Anschrift des Pas-
sagiers, seine Kreditkarten-
nummer, die Nummer des 
Gepäckscheins, Informatio-
nen über Vielflieger-Boni, 
Reisebegleiter! innen), Miet-
wagen- und Hotelbuchungen. 
Selbst ob jemand koscheres 
oder vegetarisches Essen ver-

langt, wird abgefragt und ge-
speichert. 

Das PCSC-
Abkommen 
Es wurde im Februar 2012 ge-
schlossen und ist erst seit ver-
gangenem Mai in Kraft. Dabei 
geht es angeblich nur um Kri-
minalitätsbekämpfung: Die 
US-Behörden schicken zum 
Beispiel einen anonymen Fin-
gerabdruck nach Wien, wo 
überprüft wird, ob der Finger-
print gespeichert ist. Ist dies 
der Fall, wird den anfragenden 
US-Stellen die Identität im Zu-
ge der Rechtshilfe mitgeteilt. 
Experten erwarten, dass das 
System schon bald auf DNA-
Proben ausgeweitet wird. 

Sind solche Datenmengen 
bewältigbar? Der grüne An-
geordnete Peter Pilz: "Die 
USA behaupten, die Steck-
nadel im Heuhaufen zu su-
chen. In Wahrheit legen 
sie unzählige Heuhaufen 
an." H. L 

Abkommens überprüften, 
bestätigten sich die Befürch-
tungen: Europol hatte die bis 
dahin eingelangten Anfragen 
pauschal durchgewunken, 
weil ihre Relevanz für die 
Terrorbekämpfung gar nicht 
kontrollierbar ist. Auch hatte 
es mysteriöse "Datenlecks' 
gegeben, die es den USA er-

möglichten, wochenlang den 
innereuropäischen Zahlungs-
verkehr unkontrolliert abzu-
schöpfen. 

Wie viele Bankdaten in 
den ersten zwei Jahren nach 
Inkrafttreten des SWIFT-Ab-
kommens den Atlantik in 
westlicher Richtung über-
quert haben, konnten die 
Prüfer nicht feststellen. Eher 
illusorisch ist daher auch die 
im Vertrag festgehaltene Be-
schränkung, die USA müss-
ten die SWIFT-Daten nach 
fünf Jahren löschen. 

Das Fluggast-
daten-Abkommen 
Nach 9/11 verlangten die Ver-
einigten Staaten von europäi-
schen Fluglinien unter An-
drohung von Landeverboten 
die Daten von Fluggästen, die 
zwischen Europa und den 
USA (oder umgekehrt) ver-

kehren. Die Fluggesellschaf-
ten gaben rasch klein bei: Die 
US-Behörden durften aus ih-
ren Computern alle beliebi-
gen Daten absaugen. 

2006 befand der Europäi-
sche Gerichtshof, dass es da-
für keine Rechtsgrundlage 
gebe und die Datenweiterga-
be gegen EU-Recht verstoße. 
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LAUSCHSTATION KÖNIGSWARTE 
HAINBURG; JUGOSLAWIEN-KRIEG 
Österreicher schickten vorzügliche 

Informationen nach Washington. 

tionsankauf im Visier. An der Affäre war nichts 
dran, aber die Gegenseite schlug zurück. So wur-

de die Richterin, welche die Hausdurchsuchung 
angeordnet hatte, umgehend unter die Lupe ge-
nommen: Heeresagenten erkundigten sich in ih-
rem Umkreis diskret nach Gewohnheiten und Nei-
gungen. 

2006 wurden Agenten des Abwehramts er-

wischt, als sie bei Veranstaltungen von Gegnern 
des Eurofighter-Ankaufs die Autokennzeichen auf 
dem Parkplatz fotografierten. Seither dürften auch 
die Kunden eines neben der Veranstaltungshalle 
gelegenen Kaufhauses in den Geheimakten des 
Heeres verewigt sein. 

Wenig später tauchte der nicht ganz unbegrün-
dete Verdacht auf, aus Heeresquellen seien sen-

sible Informationen an die Haidcr-FPÖ geflossen. 
Mittelsmann war - so weit ließ sich das recher-
chieren - der blaue Kampfbulle Ewald Stadler. 

Auch andere ernsthafte Zwischenfälle ließen 
sich nie ganz aufklären: 2008 etwa entdeckte 
Answer Lang, der damalige Pressesprecher von 
Verteidigungsminister Norbert Darabos, dass sein 
Telefon verwanzt war. Die Urheber der Verwan-
zung wurden nie eruiert. Peinlich wurde es, als 
etwa zur selben Zeit ehemalige Mitarbeiter des 
Abwehramts einander beschuldigten, im Kalten 
Krieg für die DDR gespitzelt zu haben. 

Dennoch gelangen auch immer wieder Coups. 
2008 wurde der etwas tollpatschige Wiener Mo-
hamed Mahmoud rasch enttarnt, nachdem er ein 
islamistisches Drohvideo gegen Österreich und 
Deutschland ins Netz gestellt hatte. Mahmoud hat-

Österreichs Geheimdienste 
Bundesamt für Verfassungsschutz 
und Terrorismusbekämpfung (BVT) 
Es untersteht dem Innenministerium 
und hat im Prinzip dieselben Aufgaben 
wie früher die Staatspolizei. Im Visier 
des BVT stehen Extremisten, Islamisten, 
Terroristen und die organisierte Krimi-
nalität. Dafür arbeitet das 2002 gegrün-
dete BVT auch mit ausländischen Ge-
heimdiensten zusammen. Verglichen 
mit den Heeres-Geheimdiensten ist das 
BVT nur wenig geheimniskrämerisch: 
Alljährlich dokumentiert das Amt we-

nigstens einen Teil seiner Tätigkeit im 
Verfassungsschutzbericht, der dem Nati-
onalrat vorgelegt wird und danach auch 
im Internet einsehbar ist (http://www. 
bmi.gv.at/cms/bmi_verfassungsschutz/). 
Leiter ist der gebürtige Lienzcr Peter 
Gridling(56), der 2008 vom damaligen 
Innenminister Günther Platter (ÖVP) 
bestellt wurde. 

Heeresnachrichtenamt (HNA) 
Das HNA ist der sagenumwobenste Ge-
heimdienst der Republik. Eigentlich nur 
für die Auslandsaufklärung zuständig, 
geriet das Heeresnachrichtenamt immer 
wieder in den Verdacht, seine elektroni-
schen Ohren auch in Richtung Inland zu 
justieren. Das HNA gilt als äußerst effek-
tiv und genießt auch in internationalen 
Geheimdienstkreisen einen guten Ruf. 
Es galt seit jeher als ÖVP-nahe, in den 
1980er- und 1990er-Jahren wurden 
auch immer wieder ÖVP-Politiker mit 
Informationen versorgt. Verteidigungs-
minister Darabos ernannte 2010 den aus 
dem HNA kommenden Brigadier Edwin 
Potocnik zum neuen Leiter des Amtes, 
was zu heftigen Protesten der ÖVP führ-
te: Dem 56-jährigen Steirer wird eine 
Nähe zur SPÖ nachgesagt. 

Heeres-Abwehramt (HAA) 
Das Abwehramt ist so etwas wie der 
Werksschutz des Bundesheers. Unterge-
bracht in einem unscheinbaren Gebäude 
in der Hetzgasse in Wien-Landstraße, ist 
es für die Bekämpfung von Spionage 
und Sabotage zuständig und überprüft 
Heeresbedienstete auf ihre Verlässlich-
keit. So scheiterte etwa die militärische 
Karriere des Linzer FPÖ-Stadtrats Detlev 
Wimmer an dessen rechtsradikalen Um-
trieben, die das Abwehramt herausfand. 
Das Amt gilt als SPÖ-nahe, was aller-
dings relativ ist: So tauchten im Zuge in-
terner Grabenkämpfe vor einigen Jahren 
Gerüchte auf, Informationen aus dem 
Abwehramt seien direkt an die FPÖ ge-
flossen. Bewiesen wurde das nie. Geleitet 
wird das Abwehramt seit 2010 von Bri-
gadier Anton Oschepp. Der von Minister 
Norbert Darabos eingesetzte Kärntner 
gilt als politischer "Nullgruppier". 
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te dabei Bilder von der Website des Bundesheers 
verwendet. Das Abwehramt konnie leicht feststel-
len, wann die Bilder online waren, und enttarnte 
den Austro-Islamisten über seine IP-Adre.sse. 

Bei der Befreiung österreichischer Geiseln in 
Mali - der Militärnachrichtendienst NSA hatte da-
für wichtige Satellitcnbilder beigebracht - tat sich 
besonders der Leiter der Auswertungsabteilung 
des HNA, Edwin Potocnik, hervor. Er lieferte auch 
präzise Lageberichte, als österreichische Soldaten 
2008 im Tschad eingesetzt wurden. Heute ist er 
Chef des Heeresnachrichtenamts. 

Im vergangenen Februar geschah dann Merk-
würdiges: Jemand hatte in einem unscheinbaren 
verwaltungstechnischen Begleitgesetz, das dem 
Nationalrat zur Beschlussfassung vorlag, den Hee-
res-Geheimdiensten praktisch unkontrollierten 
Zugriff auf bei den Providern gespeicherte Vor-
ratsdaten zuschanzen wollen. Anders als bei Po-
lizei und Justiz, die ebenfalls Zugriff auf die Vor-
ratsdaten haben, sollte die Abschöpfung durch das 
Bundesheer nicht protokolliert werden. 

Wer die Passage hinter dem Rücken von Mi-
nister Darabos durch das Parlament boxen wollte, 
ist weiterhin unklar. Der wenig später aus dem 

Amt scheidende Ressortchef ließ die Schmuggel-
ware umgehend zurückziehen, als er davon Wind 
bekam. 

Wie in vielen Ämtern und an zahllosen Jäger-
Stammtischen kursieren auch in Kreisen der Hee-
resagenten Schnurren von anno dazumal. Etwa 
jene über den per D-Netz telefonierenden und 
schnöde abgehörten Ex-Minister, der mit seiner 
Sekretärin die pikanteren Möglichkeiten eines 
Whirlpools besprach. Fast noch beliebter ist die 
Geschichte vom Linzer Kollegen, der sich als ein-
ziger Mann in eine wütende Fcministinnen-De-
mo gemischt hatte, um diese zu bespitzeln. Er 
wurde ruhmlos verjagt.   

HNA-CHEF 
POTOCNIK 
Als "Held von Afrika" 
an die Spitze gehievt 
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